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Der Druck unſerer Angriffe in Rumänien
Von der Weſt und Oſtfront

gerlin, 14. Auguſt. Jn Flandern war an den Brenn-
Schlacht an der Küſite, ſowie nordöſtlich von Ypernt rn ehe das Artilleriefeuer von gewohnter Heftigkeit. Die

znder verſuchten durch ihre raſch einſetzenden Feuerwellen
wechſelnder Stärke die deutſche Verteidigung zu erſchüttern.

wen er Gegend von Langemarck und Frezenberg ſind
iſche Angriffsverſuche im Keime erſtickt. Die beobachteten

Daliſchen Anſammlungen, ſowie bereitgeſtellte Tanks wurden
er VLernichtungsfeuer genommen. Südöſtlich von Ypern wur-
r ſtarke engliſche Truppenverbände beſchoſſen und mehrfach
Latrouillen abgewieſen. Am 14. Auguſt 5 Uhr 45 vormittags
Frachte ein kühnes, raſch durchgeführtes Stoßtrupp- Unternehmen
die Deutſchen in den Beſitz der Waldſtücke ſüdlich Weſthoek.
die engliſche Beſatzung wurde in blutigem Nahkampf überwältigt.

Arras- Front war ab mittags die Feuertätigkeit
Mehrere nächtliche engliſche Erkundungsvorſtöße, die mit

rken Kräften beiderſeits Hulluch und an der Straße Ca
Jrelle-Fresnes unternommen wurden, ſcheiterten. Deutſche
Stoßtrupps drangen nordöſtlich Neuves Chapelle in die
egneriſche Stellung ein. Ein Minenſtollen und mehrere Unter-
inde wurden geſprengt. Durch ſechs feindliche Fliegerbomben

f Lille wurden ſechs Ziviliſten verletzt und eine Kirche be
hädigt. An der Aisnefront ſowie in der weſtlichen

Khampagne war die Artillerietätigkeit erheblich geſteigert.
Die franzöſiſchen Angriffe auf die neue deutſche Stellung am
Fornilletberg ſcheiterten größtenteils in unſerem Sperr-
Feuer. Was bis in die Gräben vordringen konnte, wurde im Nah
ampfe blutig abgewieſen.

Beiderſeits der Maas herrſcht vom Walde von Avpcvurt bis
aux ſeit dem Morgengrauen des 13. Auguſt heftiges Artillerie
ner, Jnfolge ſtarken Regens flaute es am Mittag kurze Zeit

dann von 2 Uhr nachmittags ab mit geſteigertem ſtärkerem
ſedereinſetzen. Das Feuer hielt die ganze Nacht hindurch an.
er ſeinem Schutze verſuchten die Franzoſen während der Nacht
ärkere Patrouillen vorzutreiben, die aber überall durch Abwehr
mer oder im Nahkampf abgewieſen wurden. Franzöſiſche Be-

Fritſtellungen gegen die Höhe 304 wurden unter Vernichtungs-
feuer genommen.
An der Oſtfront war nur an einzelnen Stellen die Ar-
ilerietätigkeit lebhafter. Jn der Bukowina und der Mol
haun erſchöpfen ſich die Ruſſen und Rumänen weiter in vergeb-
ichen Gegenangriffen. So wurde ſüdlich der Suczawa bei
Abora ein ſchwerer ruſſiſcher Angriff unter großen Verluſten
abgewieſen. Ferner ſcheiterten ruſſiſchrumäniſche Angriffe weſt
ſich des Doftanatales, ſowie zwiſchen Trotus und
Caſinutal, ebenſo nördlich Focſani, ſowie weſtlich der
Buzaulmündung. Die gegneriſchen blutigen Verluſte
waren bemerkenswert hoch. Nördlich des Kloſters Lepfa ſtießen
Stoßtrupps der Verbündeten in die rumäniſchen Gräben vor und
ehrten mit einem Offizier, 56 Gefangenen, ſowie zahlreichen
Grabenwaffen in ihre eigenen Gräben zurück. Jn der Do
brudſcha nahm die beiderſeitige Artillerietätigkeit zeitweiſe
croße Heftigkeit an.

Neue große Kämpfe bevorſtehend
Berlin, 14. Auguſt. Wie aus dem franzöſiſchen Heeres-

bericht durch die Betonung des ſtarken Artilleriefeuerg am Che-
min-des-Dames hervorgeht, ſtehen neue Angriffe an der
Aisne bevor. Der deutſche Heeresbericht meldet gleichfalls von
bevorſtehenden Angriffen in Flandern und beiderſeits von Ver-

in. An den drei genannten Stellen fanden auch nachts Er-
kundungsvorſtöße kleinerer feindlicher Truppen ſtatt, die ſämtlich
zurückgeſchlagen wurden. Alle dieſe Umſtände laſſen das Los-
brechen weiterer beſonders ſtarker Angriffe gegen unſere Weſt
front als unmittelbar bevorſtehend erſcheinen. Wie ſie ſo viele

indert Mal, ſo werden unſere braven Feldgrauen auch jetzt den
ſchwerſten Stürmen ſiegreich trotzen und wir können mit vollſtem
Sertrauen in die Zukunft blicken; Einheit aber iſt not, und die
Vevölkerung daheim kann nicht oft genug ermahnt werden, die
nvergleichlich gute Stimmung nicht durch kleinliche Streitig-

keiten und unbegründete Klagen zu verderben.

Die ſchwierige Lage der ruſſiſchrumäniſchen
Kräfte

WVien, 13. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
meldet Die Offenſive der Verbündeten hat ſchon vor Tagen zu
äner Situation geführt, die bei weiterer Entwicklung für die
ſiſchrumäniſchen Kräfte im Oſt teil der Karpathend deren Vorgelände zu bedeutenden Folgen führen könnte. Die
iſiſchzrumäniſche Heeresleitung hat daher alle zur Verfügung
henden Kräfte zu kräftigen Angriffsſtößen zuſammengerafft.

rot erheblichen Aufwandes an Munition und Material und trotz
kſichtsloſen Einſatzes von Maſſen iſt den Ruſſen und Rumänen

der Erfolg verſagt geblieben, ohne daß die Angriffstätigkeit der
bündeten Kräfte im Raume nördlich Focſani hätte aufge
ten werden können. Die aus dem Raume der oberen Putna
d des Suſitatales führenden Verbindungen ſind bereits
Ulkommen abgeſchloſſen, während der Druck unſerer Kräfte im

e des Trotus unaufhaltſam andauert. Die operative Lage
t an der oberen Putna eingekeilten feindlichen Kräfte wird in
tzer Zeit eine Löſung finden müſſen. Jn der Bukowina

d ſchwächere feindliche Vorſtöße mühelos abgewieſen worden.
m Zbrucz richtet ſich der Ruſſe auf dem heimatlichen Boden zur

iönns ein und beginnt mit Aufklärungsabteilungen vor-

Graf Czernin in Berlin eingetroffen
Lerlin, 14. Auguſt. Der öſterreichiſchungariſche Miniſter

Aeußern Graf Czernin iſt hier eingetroffen, um dem
ihskanaler ſeinen Gegenbeſuch zu machen.

AKbendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 14. Auguſt, abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern und an der Maas Artilleriekampf wechſelnder
Stärke.

Jn Rumänien beginnt der Feind im Gebirgswinkel
zwiſchen Trotoſul und Putna und Sereth unter
dem Druck unſerer Angriffe zu weichen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Weſtlich von Panciu in Rumänien erzielten unſere

Truppen im Angriff neuerlich Geländegewinn. Südlich des
Ojtoz- Tales und weſtlich von Ocna verſuchte der
Feind vergebens durch ſtarke Gegenſtöße eine Aenderung der
Kampflage herbeizuführen.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Unſere Flieger ſchoſſen ſeit vorgeſtern vier feindliche

Flugzeuge ab. Ein italieniſches Geſchwader belegte Aſſing
mit Bomben. Die bedrohten Anlagen blieben unbeſchädigt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes

Die ſteigenden Wirkungen des UWVootkrieges
Stockholm, 13. Aug. Die Mannſchaft eines kürzlich in

Schweden eingetroffenen Dampfers berichtete, daß ihr
Schiff 5 Monate in Stornoway gelegen habe. Es ſei
anfangs Februar mit einer leichten Ladung für Schweden
beſtimmt eingebracht worden. Die Mannſchaft habe die
ganze Zeit das Schiff nicht verlaſſen dürfen, der Kapitän
nur zweimal in Begleitung von Soldaten. Die Verpflegung
ſei äußerſt knapp geweſen. An Fleiſch habe es 220 Gramm
täglich gegeben, Butter und Fett gar nicht, pro Woche aber

Pfund Marmelade und Kartoffeln. Andere Nährmittel
habe es überhaupt nicht gegeben. Die Leute gaben an,
wenn ſie nicht hätten fiſchen können, wären ſie verendet.
An Land habe es nichts zu kaufen gegeben, kein Zeug, keine
Seife und kein Schuhwerk. Die Engländer führten die
Knappheit ausſchließlich auf die ſteigenden Wirkungen des
U-Bootkrieges zurück.

Rotterdam, 14. Aug. Nach dem „Maasbode“ iſt der
amerikaniſche Viermaſtſchoner Auguſt Welt“ (1222 Br.
Reg.-Tonnen) am 22. Juli im Atlantiſchen Ozean verlaſſen an-
getroffen worden.

Wechſel im Kriegspreſſeamt
Berlin, 14. Aug. Wie wir hören, hat ein Wechſel im

Kriegspreſſeamt ſtattgefunden. Der bisherige Leiter des
Amtes Major Stoctten iſt abberufen worden und hat den
ehrenvollen Auftrag erhalten, eine Sondermiſſion türkiſcher
Offiziere an die Front zu begleiten.

Ueber die Wahl eines Nachfolgers iſt bis zur Stunde
noch nichts bekannt.

Vaterlands feindliche Umtriebe
Berlin, 14. Aug. Jn letzter Zeit ſind wiederum Hand

zettel in Kriegsbetrieben verteilt worden, in denen zum
Streik aufgefordert wird. Von der vaterländiſchen Ge
ſinnung der deutſchen Arbeiter wird mit Beſtimmtheit er-
wartet, daß ſie dem landesverräteriſchen Anſinnen anonymer
Hetzer mit der gebührenden Verachtung antworten und es
ablehnen, die Arbeit niederzulegen, während in Oſt und
wer unſere tapferen Truppen in ſchwerſten Kämpfen
tehen.

Lloyd Georges optimiſtſche Angaben
Berlin, 14. Aug. Das Londoner Reederblatt „Fairplay“

bezweifelt Lloyd George optimiſtiſche Angaben vom
21. Juli über die Leiſtungen des engliſchen Schiff-
baue s und ſchreibt: Das ſchlimmſte an dieſen miniſteriellen
Behauptungen iſt, daß ſie ſo häufig auf unbeſtimmte An-
gaben beruhen, ſo daß wir oft auf unſere eigenen Ver-
mutungen angewieſen ſind, ehe wir voll begreifen, was ſie
wohl letzten Endes bedeuten können.

Kronſtadt von der Regierung blockiert
Amſterdam, 14. Auguſt. „Algemeen Handelsblad“ mel-

det aus Stockholm, daß Kronſtadt von 20 000 Matroſen
und Soldaten, die auf Seiten der Bolſchewiki ſtehen, beſetzt

obachtungen,

wurde. Kronſtadt wird von der Regierung blockiert und ſie hofft,
es in vier bis fünf Wochen zu nehmen. perren.“ Das wurde 1898 geſchrieben

Reichskanzler Dr. Michaelis als
Kolonialpolitiker
Von Dr. Karſtedt (Steglitz)

„Der Frieden muß uns davor ſichern, daß
ſich der Waffenbund unſerer Gegner zu
einem wirtſchaftlichen Trutzbund gegenuns auswächſt!“ Dieſe programmatiſchen Worte des
Reichskanzlers in ſeiner erſten großen Rede laſſen erhoffen,
daß der neue Leiter unſerer Politik die großen Gefahren
voll würdigt, die ſich aus der engliſchen Abſicht des
„Krieges nach dem Krieg“ für uns für die Grundlagen
unſeres phyſiſchen Daſeins, für die Entwicklungsmöglichkeit
des deutſchen Volkes überhaupt ergeben, und daß er zu
einem Frieden entſchloſſen iſt, der in erſter Linie unſeren
weltpolitiſchen Notwendigkeiten Rechnung trägt.
Wenn wir auch zu glauben wiſſen, daß er damit nur dieſelbe

Richtung einſchlägt, die auch Bethmann Hollweg verfolgte,
ſo gewinnt Dr. Michaelis' Stimme ein beſonderes Gewicht
dadurch, daß ſie getragen wird von Erfahrungen und Be-

die in längerer Auslandstätigkeit erworben
ſind. Von 1885 bis 1889 wirkte Dr. Michaelis als Dozent
der Rechtswiſſenſchaft in Tokio. Dieſer Aufenthalt und
Reiſen in Oſtaſien, die in eine Zeit fallen, wo deutſche
Wirtſchaft und deutſcher Handel zum erſten Male anfingen,
ſich zu recken und zu dehnen, haben ihn, wie aus einem im

im Sinne einer groß-
zügigen weltpolitiſchen Auffaſſung beeinflußt. Da der
jetzige Reichskanzler als neuer und faſt unbekannter Mann
an weithin ſichtbare Stelle geſetzt wurde, lohnt es ſich, kurz
auf dieſen Vortrag einzugehen, der 1898 gedruckt unter dem
Titel „Was iſt Kiautſchau wert?“ bei Dietrich Reimer
(R. Vohſen) erſchien. Der jetzige Reichskanzler bekennt ſich
darin zu der Ueberzeugung, daß unſere Flotte nicht allein
dazu dienen ſolle, unſere heimiſchen Küſten zu ſchützen,
ſondern daß ſie Schritt mit dem Wachstum der überſeeiſchen
Jntereſſen Deutſchlands zu halten habe. Dazu bedürfe es
aber der Stützpunkte, wo Docks vorhanden wären, Kohlen-
und Lebensmittelniederlagen die Beſtände der Schiffe auf-
füllen und Erſatzmannſchaften aufgenommen werden könn-
ten. Das Schickſal unſerer Auslandskreuzer im Kriege, die
dem Jrrtum zum Opfer fielen, der da glaubte, auch Schiffe
ohne Stützpunkte wären ein genügender Schutz, iſt ein in
die Augen ſpringender Beweis für die unbedingte Not-
wendigkeit der kolonialen Stützpunkte, und aus den Aus-
führungen Dr. Michaelis' darf geſchloſſen werden, daß er
bereit ſein wird, im Friedensſchluß die entſprechenden
Folgerungen zu ziehen.

Er bekennt ſich weiterhin als warmer Freund der chriſt-
lich-deutſchen Miſſion, in der er einen politiſch-kulturellen
Faktor erſten Ranges ſieht. Jn den Augen mancher Leute
iſt heute zwar der Begriff „Kulturpolitik“ etwas anrüchig,
weil ſie ihn mit Nachlaufen hinter dem Fremden verwech-
ſeln. Wer aber an die diesbezüglichen Fehler der geſamten
bisherigen deutſchen Politik in bezug auf die Vernachläſſi-
gung des Schul- und Preſſeweſens im Ausland denkt und
wer anderſeits verfolgt hat, welche gewaltigen politiſchen
Vorteile Amerika durch ſein großzügig unterſtütztes Miſ-
ſionsweſen in Oſtaſien, Frankreich und ſogar Jtalien durch
ihre Schulleiſtungen im Orient erzielten, der kann es nur
mit Genugtuung begrüßen, wenn es dem neuen Kanzler
gelingen würde, ſeine Gedanken praktiſch zu verwirklichen,
Viel, ſehr viel iſt nachzuholen, was das deutſche Volk da in
ſeinem Mangel an weltvolitiſchem Gefühl verſchuldet hat.
Wenn jetzt Siam, Liberia und andere gegraphiſche Be-
griffe mit den deutſchen Jntereſſen Schindluder treiben zu
können glauben, dann iſt es nicht zuletzt Schuld der bis-
herigen ſpießig-engen Weltauffaſſung, die die Mehrzahl der
Deutſchen beherrſchte.

Es klingt wae eine Prophezeiung, wenn Dr. Michaelis
ſchreibt: „Wer als Deutſcher um die Erde reiſt, den kann
die Empfindung eines gewaltigen Neidgefühls gegen Eng-
land eigentlich gar nicht verlaſſen. Schon iſt's ein großer
Gewinn, daß wir jetzt auf deutſchen Schiffen reiſen können;
aber überall, wo wir vor Anker gehen, in Aden, in Colombo,
in Singapore, in Hongkong, in Schanghai, wer hat ſich
hier breit und hat ſich's bequem gemacht? Der Engländer
Wir haben ja eigentlich zurzeit auf der
Welt nur einen wirklichen Gegner undFeind: das iſt der Engländer. Völkerkriege
werden nur noch aus wirtſchaftlichen Grün-
den geführt, und unſerer wirtſchaftlichen
Entwicklung ſteht der Engländer ent-
gegen. Wir quellen in Deutſchland über,
wir müſſen hinaus. Ueberall ſteht derEngländer und will uns den Weg ver
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Jahre 1898 von ihm in Arnsberg gehaltenen Vortrag her



haben drei Jahre Krieg mit England auch wohl den naivſten
Augen den Star darüber geſtochen, daß Englands Ziel das
iſt, was der Handelsminiſter Runciman vor anderthalb
Jahren dahin zuſammenfaßte: „Wir werden alles tun, um
Deutſchland wirtſchaftlich an die Wand zu drücken und zu
zerquetſchen, damit es niemals wieder ſein Haupt auf dem
Weltmarkt erhebt!“

Es geht um die Grundlagen unſeres phyſiſchen Daſeins!
England hat es in der Hand, uns den Brotkorb ſo hoch zu
hängen, wie es will; es kann uns in einen Dauerzuſtand
des Hungers hineinzwingen, wenn uns der Krieg nicht das
Ende der Abhängigkeit von dem engliſchen Weltwirtſchafts-
markt bringt! Das Daſein von Millionen von deutſchen
Arbeitern aus der Tertilinduſtrie, aus der Oelverarbeitung
uſw. ſteht auf dem Spiel, Milliardenwerte ſind vernichtet,
unſere Volkszahl iſt bedroht, wenn wir nicht frei vom angel-
ſächſiſchen Wirtſchaftsjoch werden! Elend verkümmern
müſſen wir trotz allem, wenn das nicht verhindert wird.
Das iſt der große Sinn des Strebens weiter deutſcher
S nach erweitertem Anteil an leiſtungsfähigem Kolonial-

eſttz:
Wenn der jetzige Reichskanzler, geſtützt auf die Er

fahrungen, die ihn längere Tätigkeit im Ausland ſammeln
ließ, zum weltpolitiſchen und weltwirtſchaftlichen Aus-
werter unſerer militäriſchen Erfolge wird, ſo können die
Kreiſe Deutſchlands, die davon durchdrungen ſind, daß der
Krieg vor allem unſere Stellung in der Welt ſichern muß,
ſeinem Wirken hoffnungsvoll entgegenſehen!

Ein neutrales Urteil über die deutſche
Verwaltung in Belgien

Der Berichterſtatter des Berner „Bund“, der das heutige
Belgien durchreiſt und erforſcht hat, fällt aus eigener An-
ſchauung über die deutſche Verwaltung Belgiens in Nr. 349
ſeines Blattes das folgende Urteil: „Es wäre ein dankbares
Unternehmen, auf die Tätigkeit der ausgezeichnet organiſierten
deutſcher Verwaltung in Belgien einzugehen. Wir müſſen uns
hier damit begnügen, ſie als das zu bezeichnen, was ſie iſt, als
großzügig und im allgemeinen weitherzig. Die Ver-
waltung arbeitet mit den an Ort und Stelle verbliebenen bel
giſchen Behörden Hand in Hand und trägt den vielen Eigen-
arten des Landes (ſo dem ausgeprägten Drang nach Gemeinde-
autonomie) nach Möglichkeit Rechnung. Jn mancher Hinſicht
hat ſie die fortſchrittlich ſten Projekte verwirk-
licht, die nach der Lage der Dinge ſonſt noch Jahre hätten
warten müſſen. So ſetzte ſie das Geſetz in Kraft, das den obli
gatoriſchen Schulunterricht brachte. Was beſonders angenehm
berührte, iſt die vorzügliche Auswahl der deutſchen
Beamten Belgiens. Jch lernte in ihnen eine Körperſchaft
kennen, deren Mitglieder über feinſte Bildung, jahrelange Er-
fahrungen im Auslande, genaue Kenntnis der belgiſchen Ver
hältniſſe und ein namentlich erſtaunliches Verſtändnis für die
politiſchen, wirtſchaftlichen und ſprachlichen Konflikte des Landes
verfügen. Bezeichnend iſt, daß der verſtorbene Generalgouver-
neur von Biſſing nicht nur die allgemeine Achtung der Bevölke-
rung, ſondern viele Sympathien im Lande genoß. So erklärte
mir ein Belgier beim Tode Biſſings, „die belgiſche Regierung
erleide dadurch einen ſchweren Verluſt.“ Der Berichterſtatter
kommt dann auf die vielgeſchmähten Deportationen zu fprechen
und tritt auf Grund eigener Kenntnisnahme den einſeitigen
r r über dieſe Maßregel entgegen, die, wie
Deutſche ſelbſt zugegeben haben, nicht immer geſchickt durch
geführt, aber jedenfalls zum Wohle des Landes erdacht war:
„Selbſt die in neutralen Ländern ſo viel kritiſierten Depor-
tationen belgiſcher Arbeiter erhalten beim Studieren der Ver
hältniſſe an Ort und Stelle ein ganz anderes Geſicht. Man ſoll
nur die vielen Arbeitsloſen und aus Vergnügen müßiggehenden
Leute beobachten, dann verſteht man vieles. Oder man ſoll ſich
in der Landſchaft um Löwen von den Bauern erzählen laſſen,
wie ſich Arbeitsloſe zu Banden zuſammenſchließen, ihren eigenen
Landsleuten die Kartoffelſaat wieder aus dem Boden wühlen
und in Wagen davonführen, den Kleinviehbeſitzern, die hände-
ringend dabeiſtehen, die Schweine aus dem Stall holen, abſchlachten
und mit dem Fleiſch von dannen ziehen. Auch die Vorgeſchichte
und Durchführung der tationen lernt man an Ort und
Stelle von einer anderen Seite kennen. Es iſt wohl eiwas vom
Niederdrückendſten, unfreiwillig für den Gegner arbeiten zu
müſſen. Als Schweizer kann ich dies dem Belgier lebhaft nach-
fühlen. Aber was wahr iſt, muß auch wahr bleiben, und darum
ſollte man die Dinge nicht nach einſeitigen Berichten beurteilen.“

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 18. Auguſt nachmittags. Zwiſchen Cerny und Craonne
zeigte ſich die feindliche Artillerie ſehr tätig, beſonders im Ab-
ſchnitt füdlich von Ailles. Die Deutſchen griffen an dieſem
Punkte vergeblich die Gräben an, die wir am 11. Auguſt erobert
hatten. Sie wurden mit ſchweren Verluſten abgewieſen und er-
zielten keinerlei Erfolg. Oeſtlich von Reims, in der Champagne,
in der id des Helm- und Pöhlberges, und auf dem linken
Maas-Ufer ziemlich lebhafte Artillerietätigkeit. Zwei feindliche
Handſtreiche am Gehölz von Caurières und bei Bézonvaux ſchei-
terten im Feuer. An der übrigen Front ruhige Nacht. Geſtern
wurden zwei deutſche Flugzeuge und ein Feſſelballon von unſeren
Fliegern abgeſchoſſen; drei weitere feindliche Apparate mußten
ſchwer beſchädigt landen.

Vom 13. Auguſt abends: Der Artilleriekampf blieb während
des Kriegstages ſehr lebhaft zwiſchen Cernh und Craonne. Die
Deutſchen verſuchten von neuem, uns aus den Gräben, die wir
ſüdlich von Ailles erobert haben, zu vertreiben. Alle Angriffe
wurden abgewieſen. Es gelang unſeren Truppen, öſtlich dieſer
Stellungen nördlich vorzurücken. Reims wurde tagsüber mit
850 Granaten, von denen eine große Zahl Brandgranaten war,
belegt. Vier Zivilperſonen wurden getötet und zwei verwundet.
Heftige Artillerietätigkeit in der Champagne, am Cornilletberg,
auf beiden Maasufern und im Walde von Parroh. Keine Jn
fanterieunternehmungen.

Engliſcher Heeresbericht
Vom 13. Auguſt abends: Die feindliche Artillerie sgigte am

Morgen ſüdlich der Straße Arras--Cambrai und im ſchnitt
von Nieuport vermehrte Tätigkeit. Unſere Flugzeuge und
Ballone arbeiteten geſtern in Verbindung mit unſerer Artillerie
ſehr erfolgreich. Es wurden viele Photographien von uns auf
genommen und im Laufe des Tages vier feindliche ugplätze
ausgiebig mit Bomben belegt. Die feindlichen Luftſtreitkräfte
gingen zum Teil angriffsweiſe vor. Jn den Luftgefechten wur
den neun deutſche Flugzeuge zum Niedergehen gezwungen, davon
zwei in unſeren Linien. Acht andere Maſchinen wurden ſteurr-
los Von unſeren Flugzeugen ſind ſieben nicht zurück
gekehrt.

Zum Luftangriff auf England
London, 13. Aug. (Reutermeldung.) Nach zuver-

läſſigen Berichten find bei dem letzten Luftangriff bei
So i end geſtern 32 Perſonen getötet und 43 verletzt
worden.

Unterbrechung der Pariſer VBörſe

Frankfurt a. M., 13. Aug. Die „Frankf. Ztg.“ meldet,
daß die Pariſer Börſe unvermutet für Montag und
Dienstag geſchloſſen worden ſei. Da am 15. AuguſtFeiertag ſei, dauere die fünf Tage 1

henderſons Rechtfertigung im Unterhauſe
London, 13. Aug. (Reutermeldung.) Jm Unterhauſe

gab Henderſon eine längere Erklärung über die ſeinen
Rücktritt begleitenden Umſtände ab. Er beſtritt, jemals
die Abſicht von einer Aenderung ſeiner Haltung gegenüber
der Stockholmer Konferenz geäußert oder ſeine Kollegen
irregeführt zu haben. Er legte dann dar, daß er bei der
Konferenz der Arbeiterpartei in der Sache für oder wider
die Stockholmer Konferenz ſtärkere Ausdrücke für die ruſ-
ſiſche Meinung gegen die Konferenz gebraucht habe, als ſie
in der Mitteilung der ruſſiſchen Regierung enthalten wären.
Er habe keine Abſicht gehabt, der Konferenz irgend eine
Mitteilung vorzuenthalten. Er habe die Konferenz davon
in Kenntnis geſetzt, daß die Stellung der ruſſiſchen Regie
rung ſich geändert habe. Henderſon ſprach ſich gegen eine
weitere Erörterung aus und beteuerte ſeinen Wunſch, den
Krieg ſiegreich zu Ende geführt zu ſehen. Lloyd
George erklärte, das ganze Haus werde Henderſons Ruf
nach Einigkeit und Sieg zuſtimmen. Henderſon habe alle
Mitglieder des Kabinetts unter dem Eindruck gelaſſen, daß
er die Abſicht habe, auf der Arbeiterkonferenz ſeinen Einfluß
gegen die Stockholmer Konſerenz zu verwenden. Er tadle
Henderſon weil er die Mitteilung der ruſſiſchen Regierung
der Konferenz vorzulegen unterlaſſen habe, und warf die
Frage auf, ob irgend jemand die Vorſtellung habe, daß es
keinen weſentlichen Unterſchied zu bedenten hätte, wenn
jenes Telegramm auf der Konferenz verleſen worden wäre.
Jm Laufe der weiteren Ausſprache ſagte dann Lloyd George:
Jn den letzten Tagen hat ſich etwas geändert. Es ſind
Aenderungen gemacht worden, die Manneszucht in der ruſ-
ſiſchen Armee wiederherzuſtellen. Unter dieſen Umſtänden
iſt nichts verhängnisvoller, als mit dem Feind eine Konfe-
renz abzuhalten, gerade in dem Augenblick, in dem der erſte
Schritt unternommen wird, um die Verbrüderung mit dem
Feind an der Front zu verhindern. Zu dieſem Entſchluß
ſind die vier alliierten Regierungen gekommen. Für den
Augenblick ſage ich lieber nichts über die Meinung Ruß-
lands. Es hat ſeine großen Schwierigkeiten. Die Ver-
einigten Staaten haben entſchieden, daß ſie nicht geſtatten
können, daß Delegierte hingehen; das iſt die große Demo-
kratie. Die franzöſiſche Regierung iſt zu demſelben Schluß
gekommen, Jtalien ebenfalls; die engliſche Regierung
ebenſo. (Lebh. Beifall.) Die vier alliierten Länder ſind
endgültig zu dem Schluß gekommen, daß, wenn Friedens
bedingungen erörtert werden ſollen, fie von den Vertretern
der ganzen Nation erörtert werden müſſen. Jch bin der
letzte, der die Macht der Arbeiter herabſetzen will und bin
der letzte, um etwas zu ſagen, was deren Einfluß oder
ihrer Macht abträglich iſt, aber ſie ſind nicht die ganze Ge
meinſchaft. Wenn Friede iſt, muß er von der Nation als
ganzes gemacht werden. Jn Rußland iſt eine ſozialiſtiſche
Regierung und wenn es zur Erörterung der Friedens-
bedingungen kommt, muß ſie die maßgebende Meinung der
Nation hinter ſich haben. Jch glaube, es wird klar ſein,
daß die ruſſiſche Regierung keine Verantwortung trägt für
die Stockholmer Konferenz und ich behaupte, daß wir Ruß-
land den allergeringſten Gefallen täten, wenn wir einen
ſolchen Plan begünſtigen würden. (Beifall.)

Sodann ſprach Asquith. Er erklärte, daß er gern
eine Bemerkung von allgemeiner nach ſeiner Meinung von
weſentlicher Bedentung machen würde. Der Premier-
miniſter habe am Schluſſe ſeiner Rede eine Erklärung ab
gegeben, die allgemeinen Widerhall finden werde, nicht
allein im Hauſe und nicht allein im Lande, ſondern bei allen
alltierten Regierungen, nämlich die Erklärung, daß der
Friede, den alle wünſchen und der eigentliche Friede, der
den gebrachten Opfern entſprechen oder ſie wieder gut-
machen würde, ein Friede ſei, der von der Bevölkerung aller
beteiligten Länder gebilligt werde. Asquith fuhr fort, es
wäre ſchmerzlich, wenn als Ergebnis der heutigen Erörte-
rung für die Welt der Eindruck bliebe, daß die wenigen
Leute in der Arbeiterbewegung des Landes, die ſich an
ſchickten, zur Stockholmer Konferenz zu gehen, ſich dazu an
ſchickten, dort den Weg vorzubereiten oder den Grundſtein
zu legen, für einen zweifelhaften Frieden. Jch las eine
Erklärung der von der Arbeiterpartei gebilligten Politik.
Es iſt eine Erklärung des Entſchluſſes, in dieſem Kriege
auszuharren, bis die großen Ziele, die wir uns geſteckt
haben, erreicht ſind. Die Arbeiterpartei Englands mit
Ausnahme einer, wie ich glaube, unbedeutenden Minder-
heit, iſt ſo wie im Augenblick der Kriegserklärung ent-
ſchloſſen, nicht zuzulaſſen, daß die rieſigen Opfer der Ver-
bündeten und der unſrigen für nicht geachtet werden und
das Schwert erſt in die Scheide zu ſtecken, wenn wir den
Weg gehen, einen befriedigenden, dauernden Frieden zu er-
langen. (Beifall.)

Amſterdam, 14. Auguſt. Der Londoner Berichterſtatter
des „Algemeen Handelsblad“ meldet Die Auseinanderſetzung
zwiſchen Lloyd George und Henderſon in der geſtrigen
Sitzung des Unterhauſes ſei außerordentlich heftig geweſen.
Henderſon ſei dem Premierminiſter bei Abgabe ſeiner Erklärung
fortwährend ins Wort gefallen. Die ganze Debatte habe ſich um
das Telegramm aus Rußland gedreht. Jn Beantwortung eines
Zwiſchenrufes des Abg. Hodge ſagte der Premierminiſter, daß
ein Telegramm von der ruſſiſchen Regierung gekommen ſei.
Gleich darauf verwies er auf die in einem zugleich mit dem Tele
gramm abgeſandten Begleitſchreiben enthaltenen näheren Auf-
klärungen. Snowden fragte den Premierminiſter, wer dieſes
Begleitſchreiben verfaßt habe. Lloyd George ſagte, er
könne das nicht ſagen. Snowden müſſe ſich damit begnügen zu
erfahren, daß es von der ruſſiſchen Botſchaft gekommen ſei. Lloyd
George legte großen Nachdruck darauf, daß in Rußland eine ein
ſchneidende Aenderung vor ſich gegangen ſei. Die merkwürdigſte
Enthüllung in der Debatte war die Erklärung Henderſons, er
habe r abend in Downingſtreet erfahren, daß die Regierung
durch Vermittlung der franzöſiſchen Botſchaft ein Telegramm er-
halten habe, in welchem es heiße, daß Kerenski ſich von der
Stockholmer Konferenz losgeſagt habe. Dieſes Telegramm Ke-
renskis, das durch Frankreich übermittelt wurde, und das Tele-
gramm der ruſſiſchen Regierung, das über die ruſſiſche Botſchaft
in London eintraf, ſowie das Begleitſchreiben mit den näheren
Aufklärungen haben im ganzen Konflikt die Hauptrolle geſpielt
und geben jetzt Anlaß zu allerlei Vermutungen.

Amſterdam, 14. Aug. „Reuter“ meldet aus London,
daß der Vollzugsausſchuß der Arbeiterpartei ſich geſtern
pollzählig im Unterhauſe verſammelt hat; auch Hender-
ſon war anweſend. Es wurde beſchloſſen, heute eine neue
Verſammlung abzuhalten, um die Folgen, die ſich aus dem
Rücktritt Henderſons ergeben, zu beſprechen.

Der Parlamentsberichterſtatter der „Daily Mail“
ſchreibt, wie dem „Algemeen Handelsblad“ berichtet wird,
Henderſon ſei jetzt der Anſicht daß die Lage infolge der
Mitteilung der Regierung, daß vier alliierte Länder gegen
die Konferenz in Stockholm ſeien, ſich geändert habe. Er
habe nicht die Abſicht, das Land in Unruhe zu verſetzen, da

dies gegen ſeine Ueberzeugung wäre, daß der Kij
einem guten Ausgang gebracht werden müſſe. eg zu

Amſterdam, 14. Aug. „Dailv Chronicke“ ſchreih
wäre gut, wenn die ruſſiſche Regierung in einer Er Ez
ihren Standpunkt gegenüber dem von London, Waſt, n
Rom und Paris ausgeſprochenen Veto darlegte.
herausſtellen ſollte, daß ſie mit dieſem Veto einer ſh.
iſt, könnte die ganze Angelegenheit als erledigt bete den

werden. richtetLeitſätze
zur Regelung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge

t. de Nriegz.
e r er vor

vom 29. Mai 1915 gebilligt worden; in
hat die Reichsregierung in Ausſicht geſtellt,

Zuſatzrente neben der Normalrente Berückſichtigung finden r
le

die Angelegenheit erſt, wenn ſich die Finanzlage des Reicher a e

ſtändig überblicken läßt, alſo nach Friedensſchluß, im Vor
Sffiziersfenſ Wer

und Mannſchaftsverſorgungsgeſetze, geordnet werden kann n
ſo muß man ſich darüber klar ſein, daß niemals alle wen
der Hunderttauſende der Kriegsbeſchädigten, um die es ich niſche
delt, volle Befriedigung finden können. Mit dieſen Vorbeha
hat der Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigädigtenfürſorge Leitſätze zur Regelung der Angelegenheit aufderen Verwirklichung an den zuſtändigen Stellen angeſeettfei

den ſoll. Die Zuſatzrenten für Kriegsbeſchädigte ſollen de
Kriegsbeſchädigten im allgemeinen ein Geſamteinkommen ſi e
das ungefähr ſeinem früheren Arbeitseinkommen entſpricht n
zwar in Ergänzung der übrigen Einkommensquellen des et
beſchädigten. Es ſollen in Anſatz gebracht werden insbeſo,
Militärrente, Kriegs-, Verſtümmelungs-, Tropen und Luft
zulage, das Arbeitseinkommen, das der Kriegsbeſchädigte u
ſeiner Beſchädigung verdienen kann, und die ſonſtigen c
nahmen, die ihm unabhängig von dieſem Arbeitseinkommen
ſtehen. Nach den in der Zeitſchrift der Zentrale für Volks
fahrt veröffentlichten Leitſätz er ſoll die Gewährun m
Zuſatzrente nur dann in Betracht kommen, wenn die Mind
der Erwerbsfähigkeit mehr als 25 v. H. beträgt. Für die We
meſſung der Zuſatzrenten wird in Vorſchlag gebracht, für d
Kriegsbeſchädigten Stufen zu bilden und für dieſe
die nicht zu eng gefaßt ſein ſollen, je einen Durchſchnittsſat als
Stufeneinkommen feſtzuſetzen. Die Kriegsbeſchädigten werd
unter Berückſichtigung ihres Berufs und ihres Arbeite
einkommens vor dem Kriege den Stuſen zugeteiſt: ſe
können einer höheren Stufe zugeteilt werden, wenn ſie kein
oder ein geringeres Einkommen hatten, weil ihre Ausbildurg
noch nicht abgeſchloſſen war oder ſie erſt im Beginn ihrer Verufs,

egs.

dienſt.

tätigkeit ſtehen Der höchſte Durchſchnittsſatz beträgt 5000 Mart
Für die Ehefrau und die unter 18 Jahre alten Kinder des Kriege
beſchädigten iſt ein mäßiger prozentualer Zuſchlag zu gewähren
Nachträgliche Aenderungen im Familienſtande ſind zu berüg.
ſichtigen. Die Zuſatzrenten für Kriegerwitwen und
Kriegerwaiſen ſind nach den Leitſätzen ſo zu berechnen
daß von dem Stufendurchſchnittsſatze, der mit einem Drittel d
für den verſtorbenen Ehemann in Betracht kommenden Stufen.
durchſchnittsſatzes in Anſatz gebracht wird, die nach dem Militär
hinterbliebenengeſetze zu zahlenden Witwen und Waiſenrenter
ſowie das ſonſtige nicht aus Arbeitsverdienſt beſtehende, 100
Mark überſteigende Einkommen der in gemeinſamem Haushalte
lebenden Familienmitglieder abgezogen n.

Dieſe Leitſätze ſind von dem „Arbeitsausſchufſe der Krieger
witwen und waiſenfürſorge“ in Verbindung der „Nationai-
ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen“ mi
der Maßgabe gebilligt worden, daß er ſich eine Erweiterung
dieſer Vorſchläge vorbehält.

Amerikaniſche Geſetzentwürfe
Waſhington, 14. Aug. Ein Geſetzentwurf, der im

Senat eingebracht wurde, verbietet die Veröffentlichung von
Nachrichten und Artikeln über Fragen, die mit dem Kriege
zuſammenhängen bezw. im Zuſammenhang ſtehen in dieſer
oder einer andern fremden Sprache, wenn ſie nicht auch in
der nebenſtehenden Spalte engliſch erſcheinen. Ein anderer
Geſetzentwurf ſieht vor, daß amerikaniſche Bürger, die in
den letzten zwanzig Jahren naturaliſiert ſind, deportiert
oder interniert werden können, wenn ſie inloyaler Kund
gebungen überführt ſind, durch die ſie zum Aufſtand reizen

Durch das Los beſtimmt
Waſhington, 14. Aug. (Reutermeldung.)

mitgeteilt,
beſtimmt wird, im September unter die Fahnen berufen
werden ſoll.

Die Vorgänge in Spanien
Madrid, 13. Aug.

Gewalttätigkeiten gemeldet, die das Militär ſchnell unter
drückt hat. Die Mehrzahl der Arbeiter wünſcht ruhig zu
arbeiten. Der größte Teil der Madrider Zeitungen wird
abends nicht erſcheinen, mit Ausnahme der Blätter, deren
Angeſtellte nicht organiſiert ſind.

Der Krieg ein Sport
amerikaniſche General Persking, der nach ſeinen

Minderheit zum Ober
Der

mutigen vor der amerikaniſchen
befehlshaber
ernannt wurde, hat ſich über den militriſchen Geiſt des ameri
kaniſchen Soldaten e laſſen. Seine Aritwort verdient
allgemein bekannt zu werden:

„Jch habe den Krieg durch das Studium kennen gelern
aber zu allem, was ich r erlernt habe, war es für
mich nötig, an die franzöſiſch-engliſche Front zu gehen, um mir
Rechenſchaft geben zu können, was Krieg heißt und in welcher
Weiſe ſich Amerika zu beteiligen hat. Das, was alle unſere
Soldaten in erſter Linie wiſſen müſſen, iſt, daß ſie nicht wie
gedankenloſe Köpfe kämpfen dürfen, ſondern wie
begreifen und denken. Es iſt abſolut erforderlich, daß jeder
Soldat durchdrungen iſt von dem Geiſt der Manneszucht. De
Manneszucht einer Armee kann mit der Mannezzucht eineramerikaniſchen Fußball Mannſchaft verglichenn werden wo jeder
Mann in körperlicher und ſittlicher Beziehung point de e
et moral trainiert iſt. Ein Soldat muß wie ein Fußballſpiele
wiſſen, was er in der Lage und in jedem Augenblick zu tun het
ſei es eine individuelle Handlung oder im Zuſammenwirken
Ein Soldat ſoll kein Automat ſein, er muß ſich erf
Disziplinen anpaſſen. Aber er muß auch, wenn ſein Füher
fällt, die Fähigkeit haben, ihn zu erſetzen. Gewiß, wir hahen
jeder zu lernen, jeder vom ein Element bis zu dem
höchſten Genauigkeit, aber vorher, ich wiederhole es, verſtehe
wir es und dann formen wir unſeren Geiſt danach, nachdem v
von dem Krieg erſt die perſönlichen Eindrücke gewonnen haben

Das alſo iſt der Geiſt, mit dem Amerika in den furt.
barſten Krieg ger Zeiten eindringt. Für a und ſein
Finanzgruppe iſt der Krieg ein Geſchäft, für ing ein éDas gewaltige Drama, in ſchon e verblutet ſind
iſt dem amerikaniſchen General ein Fußballſpiel. Es iſt eine
d l Leichtfertigkeit, ſo etwas zu denken, eine ungeheure
Frivolität, es ausauſvrechen.
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ze Kulturarbeit in Polen
1, Deutſche Verwaltungstätigkeit.

n 1914, von Anfang September bis Ende
itz ſich im ſüdlichen Teile des alten ruſſiſchen General
patte Warſchau die erſte deutſche Verwaltung
5 e ron aus geleitet wurde. Infolge des
e der Ruſſen wurde ſie jedoch wieder zurückgezogen,

e u jener Zeit von den Deutſchen beſetzte Gebiet
d Wg aufgegeben werden mußte. Nach der Einnahme
in m 5. Januar 1915 unter General der Infanterietrat miſttäriſchem Leiter und Gxgzellerrz v. Brandenſtein
z als Zivilperwaltung die ſogenannte „Zweite Ver

f der Sie unterſtand dem Oberbefehlshaber
T nächſt einige Monate von Poſen aus geführt.vurte Na 1915 Präſident v. Kries an die Spitze der
n an Ferufen war, ſiedelte ſie am 15. Mai 1915 nach

ralune weiteren vier Monaten, nach der am
iwehts erfolgten Einnahme von Warſchau, endgültig
r tadt Polens verlegt zu werden. Am 24. Auguſtalte dar Beſeler zum Generalgouverneur und Exgzelleng
Genere Ferwaltungschef beim neugeſchaffenen General
z zu ernannt. Beide Männer walten heute
erantwortungsvollen Amtes.
W gufgaben der deutſchen Verwalkung
e Teſeng an äufzerſt vielſeitig ſchwierig und umfang
n Ruſſen hatten ſchon im Frieden den Grundſatz ver

Polen zu ivgendeinem Beamtenpoſten zuzulaſſen.
keinen polnisches Beamtentum, auf dem man einen Ver-

ha ismus hätte aufbauen können, überhaupt nicht
ehe ruſſiſchen Beamten waren fämtlich beim Rück

uſſiſchen Heere mitgenommen worden. Alles, was den
der r den deutſchen Heeren irgendwie hätte von Nutzen

hier war von den Ruſſen ſyſtematiſch zerſtört oder ver
ine ſelbe galt von den Elkſenbahnen, Wegen und

überhaupt von allen Verkehrsanlagen, die aus ſtrate-
nücſichten von den Ruſſen ſchon im Frieden abſichtlich

rnachläſſigt worden waren. Auf den weiten Strecken
r wannten „Winterkampflinie“ war jedes Haus ver-

Ungefähr 700 000---800 000 Menſchen hatten die
n der roheſten Weiſe gewaltſam weggeſchleppt. Die noch

zurückgebliebene Bevölkerung war in bejammerns
Lage Auf dem platten Lande kampierte ſie im freien

in den Unterſtänden der verlaſſenen Kampflinien.
ſah es troſtlos aus. Banditengeſindel zog im

nher, verübte Raub. Mord und Totſchlag und gefähr
Ru

en Macht
eiht, zuma

m Anarchie,
den und dah

nnen mußten
z kleinſten Anfängen heraus begann man aufzubauen.

erſonen hatten ſich für die Zivilverwaltung zu gemein
Arbeit in Poſen zuſammengefunden. Heute wirken in
bau an v e.ſie Ziele der Verwaltung waren anfangs vor
o militäriſcher Art. Es galt, die Ruhe und Ordnung auf
nerhalten, den Rücken der kämpfenden Truppen zu ſichern,
ifsmittel des Landes den deutſchen Heeren nutzbar zu
die Wege und Verkehrsverhältniſſe zu beſſern, die
m zu bekämpfen u. g. m. Später kamen politiſche Ziele
beſonders ſeit dem Manifeſt der Mittelmächte vom 5. No
1916, das den Polen die Wiederherſtellung eines un b-

en Königreichs verſprach.
ſie Hauptträger der Verwaltung waren an-die Kreischef Nur von einem Hilfsarbeiter be
zogen ſie in das Land, auf einſame Poſten, in primi-
verhältniſſe. Zuerſt ſorgten ſie dafür, daß auf dem

gande und den großen Gütern einfache Wohnſtätten,
Landesbrauch aus Holz und Lehm aufgerichtet, neu erſtanden
daß möglichſt alles anbaufähige Land der Landwirtſchaft
r zugeführt wurde. Verlaſſene Güter wurden an polniſche
ſarn verpachtet oder von deutſchen Verwaltern bewirtſchaftet.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Das verdroß Lenz. Er ging in ein Cafeé, ließ ſich
jer und Tinte geben und ſchrieb an Traute einen Brief,

er auf dem Heimweg noch ſelbſt in den Kaſten ſteckte.
ſelbe gab ſeiner Stimmung beredten Ausdruck. Zu
ich bat er ſie dringend um Nachricht.
Die traf am nächſten Tage auch wirklich ein, aber ein
derſehen ſollte erſt am darauffolgenden, alſo an dem
e nach dem Rittmeierſchen Diner, ſtattfinden. Jn einer
ſſtgewerblichen Ausſtellung wollte ſie. dann in einer
hen Vormittagsſtunde mit ihm zuſadnmentreffen.
Das beruhigte ihn etwas, und ſein heiterer Gleichmut
pann wieder die Oberhand.
Aus Frettwitz waren auch zwei Briefe da. Einer von

Baronin, wonach alles gut ſtand und ein paar Zeilen
Schweſter Thea, denen ihre Photographie beigefügt

t. Sie ſah reizend darauf aus, mit dem Schweſtern-
bchen und dem weißen Leinenkragen, und war ſo gut
roffen, daß man meinte, ſie leibhaftig vor ſich zu ſehen.
f. dem Briefblatt ſtand nur: „Mit herzlichem Gruß,
mit Sie mich und meinen Auftrag in dem ſchönen Berlin

vergeſſen. Gegenſeitige Diskretion Ehrenſache.“
berſchrift und Unterſchrift fehlten, wie bei dem chiffrier-
i Brief. Lenz war von dieſer Sendung nicht wenig

erraſcht. Sollte er als Mann Eindruck auf ſie gemacht
n, oder wollte ſie ihn wirklich nur an ſein Verſprechen

nnern, indem ſie einen kleinen Druck ausübte? Er wußte
icht. Daß ſie das Bild ſchickte, war jedenfalls gut. Es
e ihn unausgeſetzt an die Engelſche Angelegenheit

hnen, ihn anſpornen nicht nachzulaſſen. Außerdem er-
es ſich vielleicht auch ſonſt noch als nützlich. Man

te nie wiſſen, wozu etwas gut war.
Plötzlich ſchrak er innerlich zuſammen. Großer Gott,

an hatte er ja noch gar nicht gedacht. Schweſter Thea
eſpondierte doch mit Effenberger und teilte ihm wahr
inlich alles mit, was ſie erlebte und was ihr geſchah.
un ſie ihm nun auch geſchrieben hatte, daß ein Herr von
nburg aus ſeiner Garniſon, in Dauenhof ſei und

uſig nach Frettwitz hinüberkomme, ſo wußte der Doktor
ganz genau, daß es ſich um ihn ſelbſt und nicht um
deinen gleichnamigen Vetter handelte. Er, Lenz, kam
e aus der Gegend, in welcher das Verbrechen verübt
en war und jeden Tag entdeckt werden konnte. Das
dte ihm Sorge und Mißtrauen einflößen, ihm eine deut

rnung ſein, und wenn er erfuhr, daß Lenz zu dem
v Fae Vöttmeier kam. würde er wahrſcheinlich die

Oft waren die Eigentumseverhältniſſe abſichtlich verwiſcht oderſchwer feſtſtellbar. Die Heranſchaffung aller Wirte gerat

machte große Schwierigkeiten. Dann wurde aus der Praxis und
den örklichen Notwendigkeiten des Augenblicks Heraus vielfach
eine Art Kreisordnung geſchaffen, die natürlich der geſetz
lichen Einheitlichkeit entbehrte. Anfang Januar 1916 wurde
daher auf der Grundlage der preußiſchen Kreisordrrung eine all
gemeine Kreisordnung erlaſſen. Die polniſchen Großgrund
beſitzer wahmen ſie zuerſt mit gemiſchten Empfindungen auf, weil
ſie die Nützlichkeit eines kollegialen Zuſammenarbeitens mit den
Bauern nicht einſehen konnten oder wollten. Heute jedoch iſt
es anders geworden. Keiner möchte die Kreisordnung mehr
miſſen, und Großgrundbeſitz und Bauernſtand arbeiten gern und
willig gemeinſam an gemeinſamen Zielen. Während anfangs
die Kreistagsabgeordneten ernannt wurden, werden ſie jetzt auf
Grund einer neu erlaſſenem Wahlordnung gewählt. Die Kreis
finanzen haben ſich befriedigend entwickelt. Die Grundlagen des
Finanzaufkommens bilden Kreismonopole. Sie haben den Kreiſen
unter anderem die Möglichkeit gegeben, größere Summen für die
Unterſtützung des Schulweſens bereitzuſtellen und aus eigenen
Mitteln die im Lande verbliebenen polniſchen Frauen zu er
nähren, deren Männer als Reſerviſten im ruſſiſchen Heere dienen

mußten. tFür die Stadtgemeinden wurde eine Städteordnung
erlaſſen. Sie gab den Städten Selbſtverwaltung und Freiheiten,
von denen ſie früher nicht zu träumen gewagt hatten. Jn
nächſter Zeit ſoll ein polniſcher Städtetag gegründet
werden, der nach deutſchem Muſter die ſtädtiſchen Kommunal
verbände zuſammenfaßt.

Auch das Gerichtsweſen mußte völlig neu organiſiert
werden. Seit 1876 war die volniſche Juſtiz ruſſiſch geworden.
Der Berufsrichterſtand und die weitaus größere Mehrzahl der
mittleren Beamten waren Ruſſen. Sie waren mit den ruſſi
ſchen Heeren aus Polen abgezogen. Die Folge war ein
völliger Stillſtand der Juſtiz. Die deutſche Verwaltung mußle
daher eine ganz neue Juſtig ſchaffen. Das geſchah durch Ein
führung einer Gerichtsverfaſſung, die ſich an die bis-
herige ruſſiſche anlehnte, ſie aber den derzeitigen Verhältniſſen
entſprechend abänderte und vereinfachte. Zurzeit ſchweben Ver
handlungen, um das Gerichtsweſen dem polniſchew Staate zur
Verwaltung zu übergeben. Daß die deutſchen Intereſſen hierbei
gewahrt bleiben werden, bedarf keiner beſonderen Hervorhebung.

Mit dem Gerichtsweſen ſoll vorausſichtlich auch das Schul
weſen der polniſchen Staatsverwaltung anvertraut werden.
Unter der deutſchen Herrſchaft haben ſich die Schulen um 79 (Peo-
zent vermehrt. Die Sicherung der deutſchen Schule hat Fch der
„Deutſche Schulverein“ in Warſchau und der „Deutſche Lanbes-
ſchulverband“ ebenda zur Pflicht gemacht. Beide bitten die
deutſche Heimat um tatkräftige Unterſtützung. Ein Schulgeſetz
zur Sicherung der deutſchen völkiſchen Minderheit in Polen iſt
im Vorbereitung.

Umfangreiche Arbeit erforderte die Seuchenbe-
kämpfung. Der Pocken und der Cholera iſt die deutſche Ver-
waltung völlig Herr geworden. Das Fleckfieber und deſſen Er-reger, ſie Kleiderlaus, werden rückſichtslos und mit Erfolg be-
kämpft. Eine gänzliche Ausrottung dieſer Krankheit war aber
bisher nicht möglich.

Große Schwierigkeiten machte die Ernährungsfrage.
Von den 628 Millionen Einwohnern des Generalgouvernements
lebt faſt der ſechſte Teil auf engem Raum zuſammengedrängt in
Warſchau. Groß iſt die Zahl der induſtriellen Bevölkerung im
deutſchen Verwaltungsgebiet. Dieſe findet in der Nachbarſchaft
der Jnduſtrieſtädte nicht genügend Lebensmittel. Der von uns
beſetzte Teil Polens iſt im Gegenſatz zum öſterreichiſchen Bezirk
Lublin, der fruchtbaren Boden und rein agrariſche Wirtſchafis
ſtruktur beſitzt, kein agrariſches Ueberſchußgebiet, ſondern war
ſchon im Frieden auf Zufuhren von Getreide und Fleiſch aus dem
Jnnern Rußlands angewieſen. England vereitelte abſichtlich die
Unterſtützung Polens durch Amerika. 70 Prozent der Bevölke
rung find Analphabeten. Eine freudige Mitarbeit zur Unter
ſtützung der Regierung kennt die Bevölkerung nicht. Mangelnde
Einſicht, Unbildung, Unredlichkeit und Schmuggel erſchweren
jede planmäßige Regelung. Dennoch iſt es gelungen, mit Hilfe
der Brokkarte, der ſogenannten „billigen Läden“ und der Volks
küchen, ſowie durch Beſchlagnahme von Brotgetreide, Gerſte,
Hafer, Hülſenfrüchten, Vieh und Kartoffeln die Bevöölkerung,
die zum weitaus größten Teile den ärmſten Schichten angehört,
einigermaßen ausreichend zu ernähren. Die Rationen ſind
kleiner, wie die in der deutſchen Heimat. Die heimatliche Er
nährungspolitik in ihrer Geſamtheit nach Polen zu verpflanzen,
war weder angebracht noch möglich. Man beſchränkte ſich auf

die Rationierung der wichtigſten Lebensmittel, ließ die übrigen
im freien Verkehr und ſetzte auch Leine Höchſtpreiſe feſt. weil
bei der geringen Kaufkraft der großen Maſſe der Bevölkerung
dort das Warenangebot der Nachfrage entſpricht, während in
Deutſchland Nachfrage und Kaufkraft größer ſind, als Markt und

Erse n r c e vermögen.eit drei Monaten verfügt Polen auch über ein großzügigaufgebautes, erfolgreich arbeitendes a Finanz-
inſtitut, die „Polniſche Landes-Darlehnskaſſe“.
Jhre Tätigkeit iſt zurzeit nur auf das
Warſchau beſchränkt. Es iſt zu wünſchen, daß ſie bald auch auf
das öſterreichiſche Verwaltungsgebiet Lublin übergreift.

Die Bedeutung der einzelnen Verwaltungsorganiſationen
wird noch beſonders behandelt werden. Schon dieſer ſki fte
Ueberblick aber zeigt, welche Summe von Arbeit von der ſchen
Verwaltung in kurzer Zeit mitten im Kriege geleiſtet worden iſt.
Die Polen ſollten den Deutſchen dafür aufrichtig dankbar ſein
e an ihrer Stelle mitwirken, daß Dauerndes erhalten

bleibt. E. T.Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Weimar, 13. Auguſt. (Dem Kriegshilfsverein
Thüringen, Reichsverband Oſtpreußenhilfe iſt
folgendes Schreiben des Oberpräſidenten der Provinz Oſt
preußen zugegangen: Anläßlich einer Reiſe Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs am 1. und 2. Auguſt durch zerſtörte Ge
biete Oſtpreußens habe ich Gelegenheit genommen, Höchſtdemſel-
ben über die Tätigkeit der Patenvereine Vortrag zu halten.
Seine Majeſtät haben in warmer Anerkennun des Jntereſſes,
welches von ganz Deutſchland dem Schickſal Oſtpreußens ent
gegengebracht iſt, von den Leiſtungen der Vereine mit Freuden
Kennimis genommen und mich beauftragt, den Vereinen Aller-
höchſt Seinen herzlichen Dank auszuſprechen. gez. von Berg.

Magdeburg, 13. Auguſt. (Zwei hochherzige
Stiftungen.) Die Firma R. Wolf, Abktien-Geſellſchaft,
hat dem Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz Magdeburg
aus Anlaß ihres Jahresabſchluſſes die Summe von 50 000 Mark
für Zwecke der Kriegshilfe überwieſen und die Sudenbur-
ger Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Aktien-
Geſellſchaft, hat dem Ausſchuß die Koſten für die Einrichtung
und den Betrieb eines Soldaten-Erholungsheims in Mazedonien
zur Verfügung geſtellt.

Magdeburg, 13. Auguſt. (Das Verdienſtkreuz
für Kriegshilfe) wurde dem Elbſtrombaudirektor Ober-
baurat Roloff in Magdeburg, dem StrommeiſterSaſchek in Torgau, dem Hilfsſchiffsfführer Jngel mann
in Krumloſen, dem Vorarbeiter Stechert in Seegrehna, ſämtlich bei der Elbſtrombauverwaltung, verliehen

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Ruhla, 13. Auguſt. (Jn der jüngſten Sitzung
des Stadtrats und der StadtverordnetenGothaiſchen Anteils) kam die Milchfrage wieder zur
Sprache. Bisher wurde hier auf Grund eines Vertrags beider
Gemeinden, der bis 30. September Giltigkeit hat, gemeinſam
gehandelt. Dieſer Vertrag ſoll jedoch alsbald gelöſt werden. Die
weimariſchen Ortſchaften, die in Ruhla Milch abzuliefern haben,
geben bei weitem nicht die pflichtgemäßen Mengen ab. Die Ver-
treter der Gothaiſchen Ruhl ſahen ſich daher zu dem Entſchluß
genötigt, auf die Milch aus den weimariſchen Orten ganz zu
verzichten und die Verſorgung der gothaiſchen Ruhl mit Milch
aus gothaiſchen Orten ſelbſt zu übernehmen. Dem Realſchul
verein wurde als Beitrag abermals der ſeitherige Jahresbeitrag
von 500 Mark bewilligt; der Verein hatte um Erhöhung des Be
trags auf 1000 Mark gebeten, welche Summe die weimariſche
Gemeinde ſchon ſeit einigen Jahren leiſtet. Die Beſchaffung
von Heizmaterial für die Bürgerſchule iſt geſichert, ſo daß im
kommenden Winter eine längere Schließung der Schule nicht zu
erwarten iſt.

Eſchwege, 13. Auguſt. (Die Stadtverordneten)
beſchloſſen die Herſtellung einer Kohlengrusbrikettierungsanlage
beim ſtädtiſchen Gaswerk und bewilligten die Koſten hierfür in
Höhe von 17000 Mark. Durch dieſe Anlage ſollen monatlich
etwa 600 Zentner Kohlengrus gewonnen und zur Minderung
der Brennſtoffnot zu Haus und Jnduſtriebrand verarbeitet
werden. Das frühere Verkaufshaus der Metzgerinnung, ein

Landſchaft von Ruisdael, die er vorſichtigexweiſe für ein
Werk Meindert Hobbemas ausgab, ſofort zurückziehen, ſie
an einem anderen Ort verbergen. Unter gewöhnlichen Um-
ſtänden war ſie ja nirgends ſicherer als in der Wohnung
ſeiner Schwägerin.

Bisher hatte Schweſter Thea ihn für einen zweiten
Ladenburg gehalten und von ſeiner Bekanntſchaft mit Roſe
und Effenberger nichts geahnt, nun bei irgendeiner Ge-
legenheit konnte der Doktor ihr ſchreiben, „Du weißt, liebes
Kind, der Ladenburg. der ſich um meine Schwägerin be-
wirbt, und der Ladenburg in Dauenhof, mit dem Du ver-
kehrſt, ſind ein und dieſelbe Perſon.“ Dann wußte ſie ſo
fort, daß er ihr gegenüber eine falſche Rolle geſpielt habe,
und dachte darüber nach, weshalb das wohl geſchehen ſei.
Jhre Unbefangenheit wurde geſtört, ſeine Aufgabe erſchwert,
und eine Fülle von Komplikationen konnte aus dieſer Offen
barung hervorgehen.

Lenz hatte jetzt gar zu viel zu bedenken und zu er-
ledigen: ſeine eigenen Angelegenheiten, welche mit der
Begründung einer neuen Exiſtenz zuſammenhingen, die
Frettwitzer Sache, die am dringendſten war, und Trautes
geheimnisvoller Kummer, der ihm am meiſten am Herzen
lag. Mitunter brummte ihm buchſtäblich der Kopf, und er
wurde ganz benommen durch die vielen Erwägungen und
Verpflichtungen, welche ſich ihm gleichzeitig aufdrängten.
Dann ſchalt er ſich einen Toren, weil er ſich freiwillig ſo
gebunden und belaſtet hatte, und machte ſich ſelbſt die leb-
hafteſten Vorwürfe über ſeine Unbeſonnenheit. Schließlich
war die Detektivpaſſion aber doch größer als all die inneren
und äußeren Unbequemlichkeiten, und ſeine elaſtiſche Natur
fand ſich nach Stunden geiſtiger Depreſſion immer wieder
zurück zu dem Glauben an ſeinen endlichen Sieg.

Auch diesmal kam ihm eine troſtreiche Jdee. Schweſter
Thea war eine leidenſchaftliche, eiferſüchtige Natur, aber ihr
heimlicher Liebhaber, Doktor Effenberger, war es vielleicht
nicht minder, und mußte demgemäß behandelt werden. Wie
er Frau Roſe und ihren vermeintlichen Bewerber, den
Baron Ladenburg, gegen ſie nur flüchtig erwähnt hatte, um
nicht den Anſchein zu erwecken, als ſei dieſe Angelegenheit
für ihn von bedeutſamer Wichtigkeit, ſo hatte auch ſie es
möglicherweiſe für gut befunden, ihm ihr wiederholtes Zu-
ſammentreffen mit dem jungen, eleganten Reiteroffizier zu
verſchweigen. Effenberger glaubte ſie im Frettwitzer
Schloſſe, zwiſchen Damen und Kindern, jeder Begegnung
und Verſuchung dieſer Art völlig entrückt, und ſie ließ ihn
wahrſcheinlich bei dieſer Jdee, weil ſie ihr momentan be-
quem und willkommen war.

Ein Grund mehr zu dieſer Annahme lag in dem Um-
ſtand. daßz ſie gerade ihn damit beiraut hatte. Erkundi-

gungen über Roſes Heiratsausſichten und Abſichten einzu
ziehen, und dabei durchaus nicht genannt ſein wollte.

Lenz atmete wieder auf. Effenberger wußte alſo höchſt-
wahrſcheinlich nichts von ſeinem Beſuch in Dauenhof, nichts
von ſeiner Bekanntſchaft mit Schweſter Thea und noch
viel weniger von ſeiner genauen Kenntnis des abſcheulichen
Diebſtahls. Jedenfalls wollte Lenz dies glauben, bis er
eines beſſeren belehrt wurde, und er tat, wie ſich bald zeigte,
recht daran. Die Vorgänge im Rittweierſchen Hauſe be

ſtätigten noch an demſelben Abend ſeine troſtreichen Ver
mutungen, und das Glück, das ihm bei ſeinen Nach-
forſchungen immer hold geweſen war, erwies ſich auch dies
mal als ſein treuer Weg und Bundesgenoſſe.

12.

Frau Rittmeiers Diner war eine erſtklaſſige Leiſtung,
ein vollkommener Erfolg. Handorf mußte das zugeben.
Er war ſehr kritiſch in dieſer Beziehung, aber er fand nichts
zu tadeln. Allés vereinigte ſich, um auch den verwöhnteſten
Menſchen zu befriedigen und zu erfreuen. Da waren die
wundervollen Räume in glänzender und doch diskreter Be
leuchtung, herrliche Blumen ind Tafeldekorationen, ein
verſtändnisvoll zuſammengeeuztes und tadellos ausgeführ-
tes Menü, und, was ihm die Hauvt'ache war, ganz auser-
leſene, köſtliche Weine. Dabei keine Effekthaſcherei und kein
Protzentum, alles geſchmackvoll gemäößigt und barmoniſch
ausgeolichen.

Vierzehn Perſonen waren geladen. Man ſah auch
ſchöne Toiletten, und Frau Roſe hatte die allerſchönſte, wenn
auch nicht die eleganteſte. Als Hausfrau durfte ſie ihre
Gäſte nicht überſtrahlen, indeſſen in gewiſſer Weiſe tat ſie
es doch. Das braungoldig ſchimmernde, duftige Schlepp-
kleid, das ſie trug, ſtand ihr ganz ausgezeichnet, und die
moderne, helmartig aufgebaute Friſur mit dem tiefen
Scheitel ließ ihr Geſicht ſchmaler und edler erſcheinen, als
es war. Dazu funkelten Juwelen an Händen, Hals und
Armen, und der Ausdruck einer ſtolzen Freude warf einen
verklärenden Schein über ihre ganze Perſon.

Bei Tiſch ſaß ſie zwiſchen Handorf und Ladenburg,
weil beide zum erſtenmal in ihrem Hauſe waren, aber zu
einer längeren Unterhaltung mit letzterem kam es nicht.
Der Graf nahm ſie ganz für ſich in Anſpruch, und Lenz
mußte ſich darauf beſchränken, dann und wann ein Wort
einzuflechten. Das kränkte ihn aber nicht. Er hatte an
ſeiner rechten Seite eine ſehr nette und lebhafte junge Frau,
die ſich ihm ohne Vorbehalt widmete, und während ſie
luſtig lachte und plauderte und auch ein wenig mit ihm
kokettierte, genoß er mit Behagen die guten Dinge, die
ihm vorgeſetzt wurden.

(Fortſetzung folgt.
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wege, wurde käuflich erworben und ſoll zur Frei
wiedergelegt werden. Mit der Einrich

t rſammlung einverſtanden.Eiſenach, 18. Auguſt. (36. Verbandstag der
deutſchen BuchbinderJnnungen) Unter reger
Teilnahme aus ganz Deutſchland wurde hier unter dem Vorfitz
des Hofbuchbindermeiſters Guſtav Slaby Berlin in zwei
tägiger Sitzung der 36. Verbandstag der deutſchen
Buchbinder-Jnnungen abgehalten. Anläßlich ſeines
70. Geburtstages wurde der Vorſitzende zum Ehrenobermeiſter
der Berliner Buchbinderinnung ernannt und ſeitens ſeiner
Wiener Kollegen mit einer Ehrenmedaille ausgezeichnet; auch
wurde eine Slaby- Stiftung in Höhe von 15 000 Mark zur
Unterſtützung bedürftiger Kollegen ins Leben gerufen. Der
wichtigſte Punkt der Beratungen betraf die Lehrlings-
frage. Nach Darlegungen des Berichterſtatters Dr. Becker
Berlin wurde beſchloſſen, daß die Lehrzeit im deutſchen Buch
bindergewerbe nicht unter 3 Jahre und nicht über 316 Jahre
betragen ſoll, daß unter Vermeidung nebenberuflicher Beſchäf
tigung die Erziehung vollwertiger Arbeitskräfte zu erſtreben iſt
und W die Berechnung des Koſtgeldes in weitgehendſtem Maße
den örtlichen Teuerungsverhältniſſen angeprßt werden möge.
Zur Behebung der Schwierigkeiten in der Beſchaffung der Roh
materialien wurde die wirtſchaftliche Organiſation des Hand
werks empfohlen, zur Eindämmung der ungeheuren Preisſteige-
rung aller im Buchbinderbetriebe erforderlichen Materialien die

affung einer Zentraleinkaufsſtelle. Beſonders hohe und ſtändig
tweiter ſteigende Preiſe haben die Schreibwaren erfahren, deren
Beſchaffung auch immer größeren Schwierigkeiten begegnet. Ein
Antrag des Landesverbands Sachſen, nach welchem die
Verlagsbuchhändler den Buchhandel treibenden Buchbindern die
gleichen Rabattſätze gewähren ſollen, wie den Buchhändlern, ge
langte zur Annahme.

n. Köthen, 14. Auguſt. Der anhaltiſche Landes-berband ſelbſtändiger Buchbinder) hielt am Sonn-
tag im Gaſthaus „zur Weintraube“ hier ſeinen diesjährigen
Landesverbandstag ab. Aus allen Städten des Herzogtums

hatten ſich die nicht im Felde ſtehenden Mitglieder zahlreich dazu
eingefunden. Nach kurzer Begrüßung erſtattete der Vorſitzende
Bieger- Deſſau den Jahresbericht. Eingehend legte er dar,
was den Verband im abgelaufenen Jahre beſchäftigt hat und
was von ihm erreicht wurde. Die Erhöhung der Schulbücher-
preiſe die durch die ſtarke Preisſteigerung aller Materialien not-
wendig wurde, hat der Verband, obwohl es ihm an Unterſtützungpurch den Buchhandel fehlte, durchgeſetzt, da ſich die anhaltiſche

Regierung den angeführten Gründen nicht verſchloß. Weiler
gedachte der Vorſitzende mit ehrenden Worten der bereits ge
fallenen Mitglieder. Beſchloſſen wurde ſodann nach längerer
Ausſprache, der vom Bunde der deutſchen BuchbinderJnnungen
ins Leben gerufenen Einkaufsgenoſſenſchaft für Rohmaterialien
beizutreten. Auch bei der Leimverwertungsgeſellſchaft will der
Verband die Mitgliedſchaft erwerben. Zu einer regen Erörte-
rung führte weiter die durch die fortgeſetzten Preis ſteigerungen
herbeigeführte ſchwierige Lage des Gewerbes. Viele Einband-
materialien ſeien überhaupt nicht mehr zu haben, was weiter
die Schwierigkeiten erhöhe. Die danach vorgenommene Rech-
nungslegung ergab einen günſtigen Stand der Verbandsfinangen.
Bei der Vorſtandswahl wurden die bisherigen Mitglieder wieder
gewählt. Bieger- Deſſau Vorſitzender, Koch Deſſau Schrift
führer, Scha de Deſſau Kaſſierer. Mit Dank an die Er
ſchienenen und an die Köthener Jnnung für die gaſtliche Auf
nahme ſchloß der Vorſitzende den Verbandstag.

Weimar, 13. Auguſt. Eine Vertreter-Ver-
ſammlung des Thüringiſchen Diſtrikts vomGuttempler-Orden) fand am Sonntag bei zahlreicher
Beteiligung im Vegetariſchen Speiſehaus „Fruchtkorb“ ſtatt. Am
Abend vorher wurde ein gutbeſuchter Familienabend veranſtaltet,

bei dem Lehrer Blüthgen-Naumburg, in einem Licht
bilderVortvag die Beſtrebungen der Neudeutſchen Jugendbewe-
gung im GuttemplerOrden, Kleidung, Jugendwandern, Sport
und Spiel uſw. im Bilde vor Augen führte. Die Verhandlungen
am Sonntag wurden zunächſt mit einer allgemeinen Beſprechung

nach ſachlichen Grundſätzen erfolgt, hat ſich bewährt und iſt
ſowohl in den Kreiſen der Arbeiter wie von den Betriebs
leitungen zuſtimmend aufgenommen und dankbar empfun
den worden. Die Arbeiterſchaft hat durchweg von
der ihr gewährten Vergünſtigung freudig Gebrauch ge
macht. Die Nachfrage nach Eintrittskarten konnte bei der
überwiegenden Mehrzahl aller Vorſtellungen nur zu einem
Bruchteil befriedigt werden. Jedenfalls hat ſich der Ge
danke, volkstümliche Vorſtellungen für die kriegsbeſchäftig
ten Arbeiter zu veranſtalten, als ein glücklicher erwieſen.
Die Maßnahme hat neben ihrer allgemeinen kulturellen Be
deutung auch zu ihrem Teil dazu beigetragen, in der
heutigen ſchweren Kriegszeit weiten Schichten der arbeiten
den Bevölkerung Erhebung und Ablenkung zu bringen und
ihre Arbeitsfreudigkeit zu heben und zu
feſti gen. In anerkenenswerter Weiſe haben inzwiſchen
weitere dem Deutſchen Bühnenverein nicht angeſchloſſene
Bühnen ſowie auch einige größere Kinotheater in gleicher
Weiſe volkstümliche Vorſtellungen veranſtaltet. Auf Grund
dieſer Erfahrungen hat das Kriegs.amt veranlaßt, daß
nicht allein für die kommende Spielzeit, ſondern da, wo es
die Verhältniſſe geſtatten, auch noch während dieſes Som
mers die Arbeitervorſtellungen fortgeführt werden. Ferner
iſt den zur Mitwirkung herangezogenen militäriſchen
Dienſtſtellen aufgegeben, in Zukunft nach Möglichkeit auch
die jetzt noch außenſtehenden Theater ſowie geeignete Kino-
theater, letztere beſonders an Orten, wo andere Theater
fehlen, in den Dienſt der Sache zu ſtellen.

Bund Deutſcher Kriegsbeſchädigter
Der Bund Deutſcher Kriegsbeſchädigter, gegründet am

29. April 1916, bezweckt den Zuſammenſchluß aller m Kriege
dienſtbeſchädigten und erkrankten Kameraden zur Vertretung der
gemeinſamen Jntereſſen.

Frei von jeder politiſchen Betätigung, iſt der B. D. K. die
älteſte Vereinigung ſeiner Art. Er bietet ſeinen Mitgliedern
wöchentlich eine über gang Deutſchland verbreitete Bundeszeitung,
die den Mitgliedern koſtenlos geliefert wird. Der Bund ſteht
ſeinen Mitgliedern zur Seite mit Rat und Auskunft in allen
Angelegenheiten. Ferner gewährt er ihnen praktiſche Hilfe bei
Erwerbung von geſunden und zweckentſprechenden Eigenheimen.
Schutz der Mitglieder gegen Bodenſchwindel und Wucher iſt eine
weitere Aufgabe des Bundes, desgleichen die Schaffung von
Kurgelegenheiten und Erholungsſtätten. Der B.D. K. will jedem
einzelnen Kameraden die Hilfsbereitſchaft aller erwerben und
die ſtaatliche Fürſorge durch Selbſthilfe ergänzen. Um durch
Verbindung mit einer leiſtungsfähigen Verſicherungsgeſellſchaft
im höheren Alter eine Zuſatzrente zu erlangen, ſind bereits die
nötigen Schritte ins Auge gefaßt. Der Bund betrachtet es als
ſeine Ehrenpflicht, bei Todesfällen den Hinterbliebenen beſt-
möglichſt mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. Durch die viel
ſeitigen Arbeiten, die vom Bund geleiſtet wurden, durch die vielen
Anträge und Anforderungen, die von ſeinen Mitgliedern geſtellt
worden ſind, ferner durch die bereitwillige Mitarbeit verſchiedener
Parlamentarier, mediziniſcher Autoritäten, Juriſten und hoch
geſtellter militäriſcher Förderer nicht zuletzt durch die Anerlen-
nung und Unterſtützung aus allen Kreiſen und Ständen unſeres
Volkes, hat ſich die zwingende Notwendigkeit des Zuſammen
ſchluſſes aller Kriegsbeſchädigten überzeugend erhärtet. Der
Bund fordert alle deutſchen Kriegsbeſchädigten zum Beitritt auf.
er. n des Bundes befindet ſich in Hamburg 36, Heu-

erg 10.

Deutſcher Kriegsſiedlerbund
Jn Kiel wurde von 18 Kleintierzuchtverbänden und Ver-

einen, Gartenbauvereinen und anderen Körperſchaften, wie dem
Provinzialverband für Kriegerheimſtätten in der Nordmark, dem
deutſchen Verein Arbeiterheim Bethel b. Bielefeld u. a. der

Laubwälder die Nährwerte des zur Verfü
und Grummets um mindeſtens 20
geſchädigt zu werden.
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Auguſt. Die Börſe legte ſihaltung auf. Für eine kleine Gruppe e Werte ten J

beſonderes Intereſſe kund. Umſäte bemerkenstch
kamen nur in eingelnen Papieren zuüande, für n m
regung beſonderer Art geltend gemacht hat. So ſtieg d
auf dauernd umlaufende Gerüchte über eine Hetg
ferner Gebr. Böhler, idemantel, OberſchleſiſcheT DHug u b ſern e gekauft. Jm übrigen

ursſtand bei feſter Grundſtimmung gut be Jemarkt war ſehr ſtill g gut vehanpiel Sag
c]e)e«-cr—-x—

Produktenbericht.
Berlin, 14. Auguſt. Jm hieſigen WarneverBegehr nach Saatgetreide allmählich lebhafter. S wi

aus neuer Ernte W augenſcheinlich ziemlich ſtark, 3
mit einer Anhäufung beträchtlicher Vorräte rechnet
rüben werden von nen und Fabriken zum Prei
2 Mark vielfach geſucht. Die Händler dürfen indez h
Höchſtpreis von 1,50 Mark anlegen. Heu iſt kaum m
dasſelbe gilt von Stroh. Von den übrigen Arten t
beſonderes zu berichten.

Neugründung in Magdeburg. Unter der Firma g
hütte Magdeburg G. m. b. H. mit Sitz in Magdeburg ſt
Geſellſchaft mit 1 Million Stammkapital von den Firnen
werkſchaft Sachtleben, Homberg a. Niederrhein; Sadharn
A.G. vorm. Fahlberg, Liſt u. Co., MagdeburgSüdoſt; Rot
Erzkontor G. m. b H., Lübeck, gegründet worden.
Geſellſchaft iſt die vorzugsweiſe Belieferung der mittel
norddeutſchen Schwefelſäurefabriken mit in und auslän
Schwefelkieſen und die Verwertung der daraus entfallende
brände, ſpeziell auf Eiſen und andere Metallgehalte.
neuen Werk, deſſen Geſellſchafter den Produzenten,
ſumenten und Großhandelskreiſen angehören, werden de
aus den Schwefelkiesabbränden größere Mengen Metall ge
nen, die für unſere deutſche Jnduſtrie von großer Wigg
ſind und deren Nutzbarmachung bisher nur teilweiſe möglich
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Bud a
über den Stand der GuttemplerBewegung eröffnet. Den Haupt Deutſche Kriegsſiedlerbund gegründet. Seine Auf um Vorſtwenden wurde Her Direktor w. De e tl eidete en ſehr eingederder, Vortrag des Lehrers Temm- Zabe ſ. bie in Krſegerheimſtä ten anſaſtg gewordenen Kriege |Hurgetdeſt und hun ſeurertreſenden Vorſibenen e e e
Nordhauſen. Als hauptſächlichſte Punkte einer gedeihlichen Feilnehmer, Kriegsinvaliden und Kriegerwitwen bei der Ein Funcke-Hagen gewählt. Als Geſchäftsführer ſind veſtel iniſtet
Volksentwicklung für die Zukunft behandelte der Vortragende die richtung, Fortführung und wirtſchaftlichen Auscrutzung ihres Herren Hans Kröger-Lübeck und Dr. Kurt Sachtleben Na ttefeuille
Fürſorge für kinderreiche Familien als Erhaltung und Vermeh
rung der deutſchen Volkskraft, griff dann weiter auf das jetzr
vielerörterte Kapitel Kriegeranſiedelung, Lebensmittel-Verbilli-
gung durch Landzuteilung, Gartenbau, Zuſammenſchluß von
SchrebergärtenGenoſſenſchaften. Jm beſonderen wandte ſich
der Vortragende gegen die Akkordarbeit und forderte Entlohnung
möglichſt in Anſehung der Kinderzahl, weiter eine allgemeine
gute Schulbildung, Verbeſſerung des Shyſtems der Armenverſor-
gung. Die nächſte Vertreter- Verſammlung ſoll in Weißen-

Gartenbau- und Kleintierzuchtbetriebes nach jeder Richtung hin
mit Rat und Tat zu unterſtützen. Die Aufgabe des Bundes be
deutet die ſehr notwendige wirtſchaftliche Weiterentwicklung des
Kriegerheimſtättengedankens, notwendig um deswillen, damit es
dem in der Heimſtätte anſäſſig gewordenen Kriegsteilnehmer
möglich iſt, in dem Ausbau ſeines Kleinbetriebes das zu finderr,
was er finden ſoll, ſeinen und ſeiner Familie Lebensunterhalt
und ein lebensfrohes Daſein. Das ganze deutſche Volk wünſcht
dem ehemaligen Krieger dieſes zukünftige Los. Deshalb hofft

Hirſch Kupfer- und Meſſingwerke in BerlinHalhbet
Die Geſellſchaft erwarb einen großen Poſten Aktien dere
Bahyriſchen GraphitAkt.-Geſ in Untergriesbach.

CLetzte Telegramme
Zu Henderſons Erklärungen

Rotterdam, 14. Auguſt. Der „Nieuwe Row ſt der Bund auf allſeitige Unterſtützung. Verbände und Vereine, 7 ies ſtattfinden die irgend ein Gebiet der Kleintierzucht pflegen, landwirtſchaft- Courant“ meldet aus London, Henderſon habe ein re Fine
Verſchiedene VNachrichken liche und Gartenbauvereicie ſowie Organiſationen, welchen wirt- ſchlechte Preſſe. „Daily News“ ſeien das einzie r

ſchaftlichen Zweck ſie immer verfolgen mögen, werden gebeten, die das ihm günſtig ſei. Henderſons Erklärungen ſeien kühl u Riniſteriu.
Bad Köſen, 13. Auguſt. (Goldenes Ehejubiläu m.)

Dem hier im Ruheſtand lebenden Poſtmeiſter Eckle ben war
es vergönnt, am geſtrigen Sonntag in ſeltener Rüſtigkeit mit
ſeiner Gattin das ſchöne Feſt der goldenen Hochzeit zu feiern.
Die Feier, die durch ein Morgenſtändchen der Badekapelle ein-
geleitet wurde, fand im engſten Familienkreiſe ſtatt. Vertreter
der Loge „zu den 3 Hammern“ aus Naumburg waren er-
ſchienen, um das Jubelpaar zu beglückwünſchen. Ebenſo brachte
Vertreter der beiden hieſigen ſtädtiſchen Körperſchaften ihre
Glückwünſche dar. Vom Kaiſer wurde dem hochbetagten Paare
die Ehejubiläumsmedaille geſtiftet. Poſtmeiſter Gckleben iſt
ſeit langen Jahren Stadtverordneter und hat ſich auch durch ſeine
Angehörigkeit zu einer Anzahl von ſtädtiſchen Ausſchüſſen um
das Wohl der Stadt Köſen in großer Arbeitsfreudigkeit ver-
dient gemacht. Möge ihm an der Seite ſeiner Gemahlin ein
froher Lebensabend beſchieden ſein.

Sangerhauſen, 18. Auguſt. (Neuregelung der
Signale bei Bränden.) Nach einer Bekanntmachung des
hieſigen Magiſtrats wird bei Feuersgefahr in der Stadt bis auf
weiteres außer dem Anſchlagen der Glocken das Nebelhorn in
Tätigkeit geſetzt werden. Auswärtiges Feuer wird nach wie
vor lediglich durch das Nebelhorn angezeigt werden.

g. Dieskan (Sagalkreis), 13. Auguſt. (Keine Hamſter-
plage.) Jn den letzten Jahren traten die Hamſter in hieſiger
Feldmark ſowie in den umgebenden in ſolchen Mengen auf, daß
ſie für die Landwirtſchaft gefährlich zu werden drohben. Der
befürchheten Hamſterplage mußte daher geſteuert werden. Den
vereinten Beſtrebungen der Beſitzer, teils ſelbſt, teils drch Ange
ſtellte dies Ziel zu erreichen, iſt es gelungen, durch Fangen die
Nager zu dezimieren, ſodaß ſich auf den jetzt vorhandenen
Stoppelfeldern nur verhältnismäßig wenig Hamſterbaue vor
finden, die ein Vorkommen der Nager feſtſtellen laſſen. Es iſt
auch dementſprechend ein nennenswerter an dem Ge
treide durch die Hamſter nichtzu verzeichnen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. Auguſt

Volkstümliche Vorſtellungen
Die Einrichtung von billigen oder unentgeltlichen

volkstümlichen Vorſtellungen für die in der Kriegswirtſchaft
tätigen Arbeiter, die von ſämtlichen dem Deutſchen Bühnen-
verein angeſchloſſenen Theatern unter gleichmäßiger Be-
rückſichtigung der in Frage kommenden Arbeiter in der

Beſtrebungen des Bundes durch ihren Beikritt zum Deutſchen
Kriegsſiedlerbunde zu unterſtützen. Hilfe kut not, und ſie iſt
eine Ehrenpflicht für uns alle, die wir den Menſchen gegenüber
zu erfüllen haben, deren beiſpielloſer Tapferkeit, Ausdauer und
Zähigkeit wir den Schutz unſeres völkiſchen Daſeins zu ver
danken haben. Die Bundesleitung Kiel, Holtenauerſtraße 1654,
erteilt weitere Auskunft.

Kurorte und Reiſen
Friedrichroda, Thüringer Wald. Kurliſte 13 vom

10. Auguſt zählt 5970 Kurgäſte und 3717 Durchreiſende, zu
ſammen 9687 Gäſte.

Laub als viehfutter
Von Geh. Medizinalrat Prof. Dr. v. Noorden.

Je mehr Futter, deſto größer darf unſer Viehbeſtand ſein,
deſto mehr Nahrungsſtoffe verbleiben der menſchlichen Ernährung,
und deſto mehr Nahrungsſtoffe können wir von den beſſer er
nährten Tieren beziehen. Es ward ſchon mehrfach der Vorſchlag
gemacht, unſere Wälder in den Dienſt der tieriſchen Er
nährung zu ſtellen. Das Holz liefert zwar Nährwerte; um das
Holz aber verdaulich zu machen, bedarf es koſtſpieliger und umhand licher Bearbeitung, wofür die Arbeitskräfte fehlen. Große

Nährwerte ſtecken aber in dem La ub. Die Blätter von Eichen,
Buchen, Birken, wahrſcheinlich auch man anderen Bäume,
werden vom Wild gerne verſpeiſt; auch Ziegen und Rindvieh
nehmen es an. Jn friſchem Zuſtand kann man aber nicht viel
damit anfangerr; es iſt ja auch beſonders wichtig, für den Winter,
für die Zeit der Trockenfütterung vorzuſorgen. Man kann das
Laub trocknen und mit dem getrockneten und verhäckſelten Ma
terial anderes Trockenfutter (Heu u. dergl.) ſtrecken. Natürlich
müßte das Laub jetzt, zur Zeit, wo es noch in vollem Safte ſteht
und mit Nährſtoffen beladen iſt, gepflückt werden, und zwar in
den 1 Nachmittagsſtunden, wenn ſich das Laub durch den
Einfluß des Lichtes mit Stärke angereichert hat. Dürres Laub
enthält keine Nährſtoffe mehr; es iſt nur noch ein Gerüſt, das
die Nährſtoffe vor dem Abſterben an den Stamm abgeliefert hat.
Die Menge verdaulicher Stickſtoffſubſtang und Kohlehydrate, die
der Darm der Pflanzenfreſſer aus den ckneten grünen
blättern aufſaugen kann, beträgt 34 bis deſſen, was gleiche
Gewichtsmengen trocknen Heues liefern. Es wäre gewiß leicht,
daß die Gemeinden das Einſammeln der Blätter des Waldes
organiſieren. Natürlich müßten die Pflücker und Einſammler

nommen worden. Man habe ſie nicht überzeugend gefn
„Daily News“ betonen die Tatſache, daß Henderſon ſchon a
lich der Pariſer Reiſe ſeine Entlaſſung angeboten habe, wen
Arbeiterkonferenz miweigr Tatſachen vorenthalten würden.
verdiene Erwähnung, ß das Kabinett gegen Henderſon
der Konferenz verheimlicht habe, daß es bereits am 2. Auguſt
ſchloſſen habe, keine Päſſe nach Stockholm zu bewili

Zur Verweigerung der Päſſe nach Stockholm
Berlin, 15. Auguſt. Zur Verweigerung der V

nach Stockholm ſeitens der Ententeſtaaten ſchreibt
„Freiſinnige Zeitung“, dieſes Verhalten beweiſe
die Gntentevegierungen Angſt davor hätten, daß ihre Angehör
die Möglichkeit erhielten, im Austauſch der Meinungen
Wahrheit über die Urſachen des Krieges und darüber zu et
ten, wo Kriegslüſternheit und wilde Annexionsluſt

n ſeien.
Die „Germanig“ ſagt, die frieden iche

Streik von 40 000 Bergarbeitern in Lancaſſhire

rant“ berichten „Daily News“, daß 40000 Ber
arbeiter in Lancaſhire als Proteſt gegen
Lebensmittelwucher am
niedergelegt haben.

Almeryde
Paris, 14. Aug. Almeryde, der Direktor der

iſt am Dienstag im Gefängnis geſtorben.
Ein Eilzug bei Bilbao entgleiſt

NMadrid, 14. Aug.
Bilbao iſt ein Eilzug entgleiſt, weil die Au
ſtändigendie Schienenin die Luft geſpren
worden.

Verantwortlich:

andelsteil i. V.: G. Wagner;
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner;

in lle

kratie ſei beſiegt von der eroberungsluſtigen Demokratie beir n 2Weſtmächten.

Rotterdam, 14. Aug. Nach dem „Rotterdamſchen C

7. Auguſt die Art

tung „Bonnet Rouge“, der kürzlich verhaftet worden w

(Amtlich.) Jn der Nähe

hatten. Dabei ſind fünf Perſonen getötet, 18 verwun

den politiſchen Teil: Dr. Simon für Provinz, Vörſen u

für apdwr den un
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſänt

Bude

feſtſtehende

kanntgegel
Viderlegu
maßungen

Wie
tier wir

UAenderun

Vukow
ülleriefeu

arbeiten.
mit Leich
Fronten

Vort

Weiſe geboten werden, daß die Verteilung der Eintritts- terrichtet und übkarten ohne Rückſicht auf parteipolitiſche und konfeſſionelle n erwacht werden Hamir mir gefuphes Daub ge
männliche und weihliche Arbeiter allein

eigneter Bäume geerntet wird. Das Trocknen könnte an der
Sonne erfolgen. Bei vlanmäßigem Vorgehen Knunten unſere

Bei unverlangt eingeſandten Mannſkripten übernimmt
riftleitung keinerlei Gewähr für oder d
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